
¥ Brüssel (dpa). Die EU-Kommission hat grünes Licht für die
Übernahme des Aldi-Lieferanten Medion durch den chinesischen
PC-Spezialisten Lenovo gegeben. Das neue Unternehmen werde
starken Konkurrenten wie zum Beispiel Acer, HP oder Asus gegen-
überstehen, so dass es weiter ausreichend Wettbewerb gebe, teilten
die obersten Wettbewerbshüter Europas mit. Die gemeinsamen
Marktanteile von Lenovo und Medion seien relativ gering.

¥ Berlin (dpa). Luft nur noch gegen Bares? Der Mineralölriese
Shell will innerhalb eines halben Jahres an zehn deutschen Tankstel-
len nahe der niederländischen Grenze kostenpflichtige Luftdruck-
geräte aufstellen – und danach Bilanz ziehen. Shells größte Konkur-
renten Aral und Esso lehnen ähnliche Versuche hingegen nach eige-
nem Bekunden ab. Der ADAC ärgert sich über die zusätzlichen Kos-
ten.

¥ Nürnberg (dpa). Die Finanz-
not in Griechenland, die Angst
vor einer Ausweitung der Schul-
denkrise und die steigende Infla-
tion verunsichern Konsumen-
ten und lassen sie eher zu wert-
haltigen Anschaffungen statt zu
Anlageprodukten tendieren. Es
gebe Indizien, dass die Verbrau-
cher ihr Geld lieber in Wohnun-
gen oder Autos investierten,
statt es zur Bank zu bringen, be-
richtete der Konsumexperte
Rolf Bürkl vom Marktfor-
schungsunternehmen GfK.

Während nach dem neuen
Konsumklimaindex die Kon-
junktur- und Einkommenser-
wartungen sanken, verzeichne-
ten die Forscher bei der Anschaf-
fungsneigung nur einen margi-
nalen Rückgang. Die Hinwen-
dung zu Sachwerten sei auch ein

Zeichen dafür, dass die Verbrau-
cher nicht restlos davon über-
zeugt seien, dass ihre Geldanla-
gen sicher seien, erläuterte
Bürkl. Auch die zuletzt etwas ge-
stiegene Inflation trotz eines
nach wie vorsehr niedrigen Zins-
niveaus mit bescheidenen Ha-
benzinsen spiele eine Rolle. „Da
ist natürlich die Gefahr, dass ich
reale Verluste erleide bei der
Geldanlage, doch groß“, er-
klärte der Konsumspezialist.

Ohnehin seien die Verbrau-
cher vor dem Brüsseler „Ret-
tungsgipfel“ vergangenen Don-
nerstag wegen der Schulden-
krise in Griechenland verunsi-
chert gewesen und hätten nega-
tive Folgen für den deutschen
Steuerzahler befürchtet. Auch
die langwierigen Diskussionen
im Vorfeld des Gipfels waren

der Stimmung im Land nicht zu-
träglich. Bürkl: „Diese Hänge-
partie hat bei den Verbrauchern
auch für eine gewisse Verunsi-
cherung gesorgt.“ Der Konsum-
klimaindex für August ging des-
halb von revidiert 5,5 Punkten
im Juli auf 5,4 Punkte zurück.

Damit überlagerten die Ereig-
nisse in Südeuropa die guten in-
ländischen Rahmenbedingun-
gen. Allerdings gehen die Deut-
schen laut GfK nach wie vor da-
vonaus, dass ihreWirtschaft wei-
terwächst – wenn auch nicht
mehr ganz so stark wie bislang.

Bei der Monatsumfrage hatte
Griechenland eine entschei-
dende Rolle gespielt. Wegen der
Sorge, dass weitere Euroländer
in den Strudel geraten könnten,
fürchten viele Verbraucher fi-
nanzielle Mehrbelastungen.

Münchens Flughafen be-
kommt eine dritte Start-

bahn. Für die Region bedeutet
das einen Jobsegen. Das unge-
liebte Monster vor der Haus-
tür, der Großflughafen Mün-
chen „Franz Josef Strauß“, be-
schäftigt 30.000 Menschen.
Und es werden täglich mehr.

Allerdings gibt es auch Men-
schen in der Flughafenregion,
die nicht vom Flughafen leben,
aber trotzdem dessen Nach-
teile erdulden müssen. Und die
sind es, von denen der heftigste
Widerstand gegen die Erweite-
rung des zweitgrößten deut-
schen Verkehrsflughafens um
eine dritte Start- und Lande-

bahn ausgeht.Wäre es nach die-
sen Gruppierungen gegangen,
läge der Münchener Flughafen
wie bis 1992 immer noch im
Münchener Stadtteil Riem.
Die Unterstützer des Flugha-
fens wären sicher noch enthusi-
astischer bei der Sache, wenn
„Franz Josef Strauß“ auf dem
Landwege besser erreichbar
wäre. Denn wenn man so viel
Zeit benötigt, um von der City
an den Flughafen zu gelangen,
wie der Flug nach Frankfurt,
Hamburg oder Berlin dauert,
nutzt auch eine dritte Start-
bahn wenig.

ChinesendürfenMedionkaufen

¥ Berlin (rtr). Die ostdeutsche Wirtschaft verliert wieder an Bo-
den. Trotz des beschleunigten Wachstums im Jahr 2011 fällt die Re-
gion laut IWH-Institut erneut in ihrem Aufholprozess zum Westen
zurück: „Die scheinbare Angleichung in Krisenzeiten war nur eine
Episode. Jetzt leidet der Osten wieder unter seinen grundlegenden
Schwächen.“ Die ostdeutsche Wirtschaft werde zwar 2011 um 2,8
Prozent zulegen. Im Westen gehe es aber um 3,7 Prozent bergauf.

¥ München (dpa). Grünes Licht für den umstrittenen Bau der drit-
ten Start- und Landebahn am Münchner Flughafen: Die Regierung
von Oberbayern erteilte die Genehmigung. Gutachten hätten den
Bedarf bestätigt, erklärte die Behörde. Der Ausbau gewährleiste
langfristig die Drehkreuzfunktion des zweitgrößten deutschen Flug-
hafens. Anwohner und Naturschützer haben aber bereits Proteste
und Klagen angekündigt. ¦ Meinungs-Börse

Shelltestet:BezahlenfürDruckluft

Ostdeutsche Wirtschaft fällt wieder zurück

DritteStartbahninMünchengenehmigt

M E I N U N G S - B Ö R S E

Christine Lagarde (55), Direktorin des In-
ternationalen Währungsfonds, hat ein ra-
sches Ende des US-Schuldenstreits ange-
mahnt und vor den Folgen eines Schei-
terns für die Weltwirtschaft gewarnt. „Die
Uhr tickt, der Streit muss umgehend beige-
legt werden.“ Notwendig seien verlässli-
cheEinsparungen, wobeieine übereilte Lö-
sung vermieden werden sollte. FOTO: AFP

SchuldenkriseschlägtaufsGemüt
Verbraucherstimmung geht im August leicht zurück

Ludwig Willisch (55), bislang bei BMW
zuständig für den Vertrieb in Europa, wird
ab Oktober Nordamerika-Chef des Unter-
nehmens. Der Volkswirt tritt die Nach-
folge von Jim O’Donnell an, der in Ruhe-
stand geht. Die Geschäfte in den USA wa-
ren mit einem Absatz von knapp 144.000
Fahrzeugen im ersten Halbjahr für BMW
der zweitgrößte Absatzmarkt.

Flughafen München

Besser anbinden
R A L F M Ü L L E R

¥ Düsseldorf (dpa). Europas
größte Elektronikketten Media-
Markt und Saturn haben erst-
mals seit zwei Jahren rote Zah-
len geschrieben. Grund für die
Schwäche sei auch der späte
Start ins Internetgeschäft, er-
klärte der Mutterkonzern Me-
tro. Um den Anschluss an die
Konkurrenz von Amazon und
Co. zu finden, startet Metro eine
eigene Online-Strategie.

Die Gesamtjahresprognose
für das Ergebnis bestätigte der
Konzern.Die Tochter Media-Sa-
turn weise im zweiten Quartal ei-
nen operativen Verlust (Ebit)
vor Sonderfaktoren von 44 Mil-
lionen Euro aus. Im zweiten
Quartal 2010 hatte Media-Sa-
turn noch 41 Millionen Euro Ge-
winn verbucht. Die Metro-Toch-
ter plant nun umfangreiche Kos-
tensenkungen, um der wachsen-
den Internet-Konkurrenz Paroli
zu bieten, und will in diesem
Jahr europaweit 3.000 Arbeits-

plätze abbauen, teilte die Ge-
schäftsführung in Aschaffen-
burgmit.Betroffen seien Verwal-
tungstätigkeiten. Von 2012 bis
2014 sollen auf Konzernebene
eine halbe Milliarde Euro ge-
spart werden.

Die Online-Strategie von Me-
dia-Saturn sieht eine Verzah-
nung des stationären Geschäfts
mit den Online-Shops vor. Sa-
turn.de soll im Oktober starten
und Media-Markt im Januar fol-
gen. Zusätzlich hat Metro be-
reits den Vollanbieter Redcoon
gekauft, dessen Geschäft weiter
ausgebaut werden soll. Weitere
Akquisitionen sollen folgen. Me-
dia-Saturn strebt die Online-
Marktführerschaft in Europa
an.Bis 2015 soll sich der im Inter-
net erzielte Umsatz auf fünf Mil-
liarden Euro belaufen.

Bereits im Weihnachtsquar-
tal 2010 hatte Media-Saturn
überraschend schlechte Zahlen
verkündet.

P E R S Ö N L I C H

¥ Berlin (dpa). Jeder Berufstä-
tige erhält nach einer Erhebung
des IT-Verbands Bitkom im
Schnitt elf berufsbezogene
E-Mails am Tag. Fast alle – 94
Prozent – schauen täglich in ih-
rem elektronischen Postfach
nach. 38 Prozent der Befragten
gaben an, permanent auf Emp-
fang zu sein. Die Zahl der Mails
steigt mit dem Alter: Wer unter
29 Jahre alt ist, bekommt im
Schnitt acht E-Mails an seinem
Arbeitsplatz, bei den über 50-
Jährigen sind es 13. Allerdings
sind die Älteren „beim E-Mail-
Management entspannter“, er-
klärte der Vizepräsident des Ver-
bands, Heinz-Paul Bonn. Die
Hälfte der über 50-Jährigen be-
gnüge sich damit, die Nachrich-
ten mehrmals täglich abzuru-
fen, statt den Posteingang stän-
dig im Blick zu haben.

Media-Saturn
schreibtroteZahlen

Metro-Tochter streicht 3.000 Stellen

ralf.mueller@
ihr-kommentar.de
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VON DENNIS HECKER

UND VERENA RETTIG

¥ Kirchlengern. „Es gibt da so
ein Sprichwort: Die erste Gene-
ration lebt im Betrieb, die
zweite nebenan und die dritte
mindestens in der nächsten
Stadt. Ich war in der nächsten
Stadt.“ Andreas Hettich, Vor-
sitzender der Geschäftsfüh-
rung, schmunzelt, als er über
seinen Einstieg bei Hettich
spricht.

Nichts deutete darauf hin,
dass der ausgebildete Elektro-
techniker mit Promotion im Be-
reich Mobilfunk einmal an der
Spitze des Herstellers für Möbel-
beschläge stehen würde. Doch
im Jahr 1998 bot sich die Mög-
lichkeit, Unternehmensanteile,
die sich seit Ende der 80er Jahre
in Fremdbesitz befanden, zu-
rückzukaufen und somit wieder
ein reines Familienunterneh-
men zu werden. „Ich habe mich,
wenn man so will, ein Stück weit
in das Unternehmen einge-
kauft“, sagt er und lacht ein we-
nigverhalten. Auch fürdie Beleg-
schaft sei der Rückkauf ein bewe-
gender Moment gewesen. Bei sei-
ner Verkündung auf der 75-
Jahr-Feier mit rund 2.500 Mitar-
beitern gab es spontan Standing
Ovations. „Ich hätte nie ge-
dacht, dass es eine so enorme Be-
deutung für die Mitarbeiter hat,
dass das Unternehmen wieder
in Familienhand liegt.“

Auch wenn ihn sein Studium
nicht fachlich auf die Aufgaben
als Geschäftsführer der Hettich-
Gruppe vorbereitet hat, so

konnte Andreas Hettich den-
noch einige wesentliche Dinge
mitnehmen. Etwa im Bereich
der Personalführung, als er im
Zuge seines Studiums knapp 20
Diplomanden betreute. Zum an-
deren aber auch die Fähigkeit zu
präsentieren sowie der interna-
tionale Austausch auf weltwei-
ten Kongressen. Bedenken oder
gar Ängste, das Familienerbe an-
zutreten, hatte er keine. „Ich bin
da relativ unbedarft rangegan-
gen. Ich hatte eigentlich nicht
wirklich eine Ahnung, was auf
mich zukommt. Ich bin jedoch

nach und nach da reingewach-
sen.“ Nachdem Andreas Hettich
als Assistent der Geschäftslei-
tung tätig war, hat er anschlie-
ßend eine kleinere Einheit gelei-
tet. Seit 2007 ist er Vorsitzender
der Geschäftsführung.

„Es gibt schon Tage, da fühlt
man sich, als wäre man Arzt“,
sagt er lachend. „Entweder kom-
men die Leute zu einem Schlag
auf Schlag, oder man geht raus
und sagt: ,Der Nächste bitte.‘ Es
gibt schon viele Besprechun-
gen.“ Thematisiert werden dort
unter anderem Investitionspla-

nungen, Preisabstimmungen
und Personalstrategien. Vor der
Verantwortung für die über
5.500 Mitarbeiter weltweit hat
der gebürtige Ostwestfale keine
Angst, jedoch durchaus Res-
pekt. In der Hettich-Gruppe
wird Wert auf partnerschaftli-
che Zusammenarbeit gelegt.
„Wir wollen Dinge gemeinsam
erreichen“,betont derUnterneh-
mer.

Bedingt durch die Weltwirt-
schaftskrise im Jahr 2009 gab es
einen Umsatzeinbruch von
rund zehn Prozent – der größte

seit dem Zweiten Weltkrieg.
Dennoch ist das Unternehmen
recht gut durch die Krise gekom-
men und konnte den Einbruch
bereits im letzten Jahr wieder
aufholen. Insbesondere durch
die gute Reaktion der Beschäftig-
ten auf das Thema Kurzarbeit
konnten alle Arbeitsplätze gesi-
chert werden.

Auch für die Zukunft hat die
Hettich-Gruppe mit weltweit 38
Tochtergesellschaften große
Pläne. So stehen soziale Netz-
werke wie Facebook, Twitter
und Youtube im Fokus der Un-
ternehmung. „Wir möchten die-
ses Feld für unsere Endverbrau-
cher ausbauen. Stichwort You-
tube: Wir stellen beispielsweise
Montagevideos hinein, um An-
leitungen zu geben, wenn etwa
einmal die Tür im Schrank
schief hängt.“ Als Zulieferer hat
Hettich kein Produkt, das dem
Endverbraucher direkt unter
dem Namen „Hettich“ bekannt
ist. Speziell durch die sozialen
Netzwerke versucht das Unter-
nehmen seinen Bekanntheits-
grad zu steigern und neue Mitar-
beiter zu werben.

Bleibt angesichts dieser vielen
Aufgaben und Projekte noch ge-
nug Zeit für Privatleben? „Vor-
nehmlich verbringe ich meine
Freizeit mit der Familie. Ich
habe vier Frauen zu Hause – also
meine Frau und drei Töchter.
Ansonsten mache ich ein biss-
chen Sport, spiele Tennis, und
im Winter fahre ich Ski. Ich lese
außerdem ganz gerne, aber an-
sonsten ist der Tag dann auch
um.“ Der Unternehmer ist ein
wahrer Familienmensch.

¥ Premiere an der Universität
Bielefeld: Im Sommersemester
haben sich zwölf Studierende
der Wirtschaftswissenschaften
am Lehrstuhl von Prof. Fred Be-
cker an einer praktischen
Übung zum Wirtschaftsjourna-
lismus beteiligt, die die Univer-
sität und die Neue Westfälische
gemeinsam gestaltet haben. Bei
dieser Übung sind sechs Por-
träts von Unternehmerinnen

und Unternehmern entstan-
den, die die Studierenden als
Autorenduo geschrieben ha-
ben. Diese Porträts präsentie-
ren wir als kleine Serie. Den An-
fang machen Verena Rettig und
Dennis Hecker mit ihrem Por-
trät des Unternehmers Andreas
Hettich aus Kirchlengern. In
der kommenden Woche stellen
wir Frank Seidensticker ausBie-
lefeld vor.

¥ Das Familienunternehmen
in vierter Generation mit
Hauptsitz in Kirchlengern ist
einer der weltweit größten
Hersteller von Möbelbeschlä-
gen. Mittlerweile arbeiten

mehr als 5.500 Mitarbeiter für
das Unternehmen, das 1888
gegründetwurde. Täglich wer-
den unter anderem rund eine
Million Scharniere produ-
ziert; das neue Schubkasten-

system ArciTech begeistert
Kunden rund um den Globus.
Der Umsatz des Unterneh-
mens betrug im abgelaufenen
Geschäftsjahr etwa 773 Millio-
nen Euro.

NachundnachinsUnternehmenhereingewachsen: Seit 2007 ist Andreas Hettich Vorsitzender der Geschäftsführung. FOTO: HETTICH
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